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Zum  Orakel  des  Apollon  Koropaios. 


In  der  reichen  Ernte  von  Inschriften,  die  unser  unvergesslicher 
H.  G.  Lölling  in  Thessalien  eingebracht  hat,  nimmt  der  Stein  von 
Mrtovcpcc  auf  der  Halbinsel  Magnesia  neben  den  Briefen  König  Philipps 
an  die  Larisaier  den  vornehmsten  Platz  ein  (Athen.  Mitteil.  VII  1882, 
69  ff.).  Während  Lölling  nun  die  larisäische  Urkunde  noch  ein  zweites 
Mal  vor  dem  Original  durcharbeiten  konnte,  und  auch  anderen  der 
Stein  im  Museum  von  Larisa  immer  leicht  zugänglich  gewesen  ist,  so 
dass  eine  so  gut  wie  abschliessende  Bearbeitung  derselben  längst  vor- 
liegt, sind  für  die  das  Heiligtum  des  Apollon  Koropaios  betreffende  In- 
schrift bis  jetzt  die  einzigen  Quellen  Löllings  Abschrift  und  Abklatsch 
geblieben.  Letzteren  hat  Ad.  Wilhelm  vor  Jahren  gelegentlich  einge- 
sehen, aber  daraus  nur  Z.  4 den  Namen  AircoUtov  für  AUolitov  ge- 
bessert (Athen.  Mitteil.  XV  1890,  287  Anm.  3).  Aber  diese  Stelle  der 
Inschrift  ist  nicht  die  einzige,  die  verbesserungsfähig  ist.  Vielmehr 
muss  in  den  beiden  auf  der  jetzt  in  drei  Stücke  zerbrochenen  Marmor- 
platte eingemeisselten  Urkunden  so  manche  Lesung  Löllings  rektifiziert 
werden.  Freilich  hat  W.  Dittenbergers  Abdruck  in  der  Sylloge  II2  790 
schon  manches  gebessert,  so  dass  seine  Veröffentlichung,  die  in  der 
zweiten  Urkunde  an  Maur.  Holleaux’  glänzende  Restitution  (Revue  de 
Philologie  XXI  1897,  181  ff.)  anknüpft,  einen  wesentlichen  Fortschritt 
über  Lölling  hinaus  bedeutet.  Lölling  hat  die  Inschrift  in  oder  vor 
der  Hütte  des  Dulos  Apostolu  in  Lotö  (nicht  weit  von  Bupha)  sicher 
unter  ungünstigen  Verhältnissen  abgeschrieben.  Ich  habe  sie  dort  am 
10.  März  1899  eingehend  revidiert  und  abgeklatscht,  war  mir  aber  trotz 
stundenlangen  Bemühens  vor  den  auf  den  Rasen  liegenden  Steinen  be- 
wusst, wieder  nur  Stückwerk  geleistet  zu  haben.  Denn  der  stark  ver- 
sinterte  Marmor  bedurfte  einer  gründlichen  Reinigung,  die  ich  an  Ort 
und  Stelle  damals  nicht  vornehmen  konnte.  Während  des  Sommers 
1899  sind  dann  aber  die  Steine  auf  meine  Bitte  durch  das  energische 
Vorgehen  meines  Freundes  Dimitrios  Zopotos,  unsres  jetzigen  deutschen 
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Konsuls  in  Yolo,  in  das  Gymnasium  von  Yolo  transportiert  worden,  in 
dem  in  jenem  Sommer  ein  kleines  archäologisches  Museum  gegründet 
wurde,  das  sich  jetzt  von  Jahr  zu  Jahr  neuen  Zuwachses  erfreut  und 
sich  auch  durch  einen  mit  Verständnis  angelegten  handschriftlichen 
Katalog  auszeichnet.  Als  ich  im  Herbst  desselben  Jahres  aus  Deutsch- 
land nach  Yolo  zurückkehrte,  fand  ich  die  Steine  von  Bupha  zu  meiner 
Freude  in  dem  Hofe  des  Gymnasiums  liegend,  nnterzog  sie  zusammen 
mit  meinem  braven,  jungen  Diener  Yassili  Kosmopulos  aus  Maguliana 
(s.  Meyers  Reisebuch,  fünfte  Auflage,  1901  S.  19)  einer  gründlichen 
Reinigung  und  konnte  endlich  Abklatsche  herstellen,  die  allen  billigen 
Anforderungen  wohl  genügen  werden.  Auf  Grund  dieser  und  meiner 
noch  in  Lotö  vorgenommenen  Revision,  die  durch  die  neuen  Ab- 
klatsche meist  nur  bestätigt  wird,  möchte  ich  hier  zunächst  die 
Stellen  hervorheben,  in  denen  Löllings  Lesung  geändert  werden  muss. 
Unbedeutenderes  übergehe  ich  und  verspare  es  für  den  neuen  Abdruck 
im  thessalischen  Corpus. 

Z.  21  hatte  Dittenberger  nQvrävetov  statt  des  Lollingschen  Ttgv- 
tccvcov  vermutet;  es  steht  jtQvxaviv  auf  dem  Steine,  was  zu  keinem 
Bedenken  Anlass  giebt.  Z.  22  ist  die  Auslassung  von  tcjv  vor  tiqo- 
y£yQaf.if.i£vcov  ein  Yersehen  Löllings.  Z.  23  wird  Dittenbergers  schöne 
Vermutung  dQQcooTrjt,  rj  eyörjfxfj  durch  den  Stein  bestätigt.  So  las  ich 
wenigstens  vor  dem  Stein,  ohne  von  Dittenbergers  Besserung  zu  wissen 
Auf  dem  Abklatsch  ist  diese  Stelle  leider  nicht  ganz  deutlich : es  könnte 
danach  auch  APPDSTHHIErAHMH  sein.  Ebenso  steht  Z.  24  natür- 
lich gaßdotixovg  auf  dem  Stein,  wodurch  sich  A.  Reichls  Bedenken, 
(Der  Bundesstaat  der  Magneten  und  das  Orakel  des  Anölltov  Koqo - 
Ttalog  Progr.  des  Obergymnasiums  der  Kleinseite  in  Prag  1891  S.  17) 
erledigen.  Dagegen  ist  die  Lesung  zcohjeuv  Z.  26  völlig  sicher;  da  be- 
hält also  Holleaux  (Annales  de  la  faculte  des  lettres  de  Bordeaux.  Re- 
vue des  etudes  anciennes  III  1901,  117)  gegen  Dittenberger,  der  seiner 
Vermutung  zoldteiv  den  Vorzug  giebt,  Recht.  Z.  28  ist  statt  dgcty- 
fiirj  /Li[i\a  deutlich  ÖQayiarjv  a zu  lesen;  der  Steinmetz  oder  Protokollführer 
hat  also  für  den  Nominativ  fälschlich  den  Akkusativ  gesetzt.  In  der- 
selben Zeile  ist  noch  ein  zweiter  Fehler  auf  dem  Stein  anzuerkennen. 
Vor  ’z.aTayQacpevTtov  fehlt  das  von  Dittenberger  mit  Recht  geforderte 
töjv.  Z.  34  ist  Ttdvzag  statt  Löllings  t[o\(6)t[cov]  und  Dittenbergers 
(7t)[d]vr[(jjv]  zu  lesen.  Z.  48  hat  der  Stein  ärtodidörco  statt  d7todidöo&w. 
Wichtig  ist  Z.  51,  in  der  Reichl  a.  a.  0.  30  und  Holleaux  Annales  a.  a.  0. 
117  gegen  Dittenberger  Recht  behalten;  denn  es  ist  ötccv  de  fjev  [vofiog 
£Y.Y.hrj}Gicc  zu  lesen,  wofür  ich  mich  nach  genauem  Studium  des  Ab- 
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Klatsches  verbürgen  kann.  Z.  54  stellt  ygafigevtov  statt  yeyQafifievtov, 
Z.  58  xcd  vor  edv,  Z.  59  d&cöioi  statt  dO-ojoi,  Z.  59.  60.  i'§£Talg  statt 
e&TaoTais  (raa  hat  nie  auf  dem  Stein  gestanden).  Z.  60  ist  7v\eo 
tovtov  döiy.rjfiaTog  zu  lesen.  Löllings  NTOYTOY  ist  ein  Versehen; 
denn  PI  für  N ist  sicher.  Darum  ist  auch  Dittenbergers  ey.doTov  tov 
ddixrifuazog  unhaltbar.  An  dem  Fehlen  des  tov  hinter  tovtov  kann 
man  in  dieser  an  Steinmetzfehlern  doch  nicht  ganz  armen  Inschrift 
keinen  Anstoss  nehmen.  Auch  eine  sorgfältigere  Hand  konnte  die  Ein- 
meisselung  eines  dritten  tov  leicht  vergessen.  Z.  61  hat  der  Stein 
wieder  (wie  Z.  58)  y.ai  vor  edv.  Z.  65  hat  der  Steinmetz  zovg  vor 
vof.iocpvlay.ag  ausgelassen.  Z.  67  ist  schliesslich  dg  [m]ova  li&ivrjv  für 
eig  OTrjlrjv  h&ivrjv,  wie  Lölling  hat,  zu  lesen. 

Soweit  über  die  notwendigen  Änderungen  der  Lollingschen  Lesung 
in  der  ersten  Urkunde,  die  den  Akt  der  Orakelerteilung  im  Heiligtum 
des  Apollon  Koropaios  betrifft.  Leider  hat  sie  mitten  in  der  Verord- 
nung über  die  Empfangnahme  der  mvdv.ia  eine  Lücke:  zwischen  Z.  49 
und  50  der  Dittenbergerschen  Zählung  fehlt  ein  Stück,  dessen  Aus- 
dehnung sich  nicht  feststellen  lässt!  Meine  Hoffnung,  dies  Stück  zu 
finden,  hat  sich  leider  nicht  erfüllt.  Die  fehlenden  Zeilen  müssen  auf 
einem  Fragment  der  Marmorplatte  gestanden  haben,  das  heut  verloren 
ist.  Denn  ich  stimme  Holleaux  durchaus  bei,  wenn  er  {Revue  de  Phi- 
lologie a.  a.  0.  186 ff.)  bestreitet,  dass  das  von  Mezieres  ( Archives  des 
missions  1 853,  266  n.  4)  publizierte  Inschriftfragment  hierher  gehört. 
Holleaux’  aus  dem  Inhalt  beider  Inschriften  hergeleiteten  Gründe  über- 
zeugen durchaus.  Die  Bestimmung  über  die  Verwendung  der  aus  den 
Opfern  für  Zeus  Akraios  gewonnenen  Hautgelder  kann  nie  und  nimmer 
die  oben  angegebene  Lücke  ausfüllen.  Aber  auch  die  Form  der  Me- 
zieresschen  Inschriften  verbietet  uns  an  der  von  Lölling  zuerst  aus- 
gesprochenen Ansicht  von  ihrer  Zugehörigkeit  zu  der  grossen  Marmor- 
platte von  Lotö  festzuhalten.  Mir  ist  es  nämlich  gelungen,  den  einst 
Lolliug  verweigerten  Eintritt  zu  dem  Hause  des  Konstantinos  Joannides 
in  Miliaes  zu  erlangen.  Ich  erfreute  mich  dabei  der  gütigen  Ver- 
mittelung meines  Gastfreundes,  des  Arztes  Eustathios  Joannides  in 
Kala  v£Qd:  der  ein  Neffe  des  im  Jahre  1899  schon  neunzigjährigen 
Besitzers  des  Steins  ist.  Leider  ist  das  von  Mezieres  seiner  Zeit  ab- 
geschriebene Stück  von  neuem  verstümmelt  und  stark  abgerieben.  An- 
derseits hat  Mezieres  nicht  alles  gelesen,  was  auf  dem  Stein  zu  lesen 
ist  (vgl.  auch  Wilhelm  a.  a.  0.  288  Anm.).  Für  die  Sache  ergiebt  sich 
freilich  aus  den  am  Schlüsse  von  Mezieres  übersehenen  Zeilen  nichts. 
Aber  wichtig  ist  folgendes,  was  sich  mit  voller  Bestimmtheit  sagen  lässt. 
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Die  Mezieressche  Inschrift  stammt  wohl  ungefähr  aus  derselben  Zeit,  in 
der  die  Lollingsche  Platte  beschrieben  ist;  aber  die  Schriftzeichen  sind 
auf  beiden  Steinen  von  verschiedenen  Händen  eingehauen.  Dazu  kommt 
als  entscheidend  hinzu,  dass  ich  mir  vor  dem  Mezieresschen  Stein  notiert 
habe,  dass  er  unten  nie  Schrift  getragen  hat.  Also  kann  das  Bruchstück 
gar  nicht  die  zwischen  Z.  49  und  50  vorhandene  Lücke  ausgefüllt  haben. 
Hinzukommt  noch,  dass  das  Mezieressche  Fragment  0,065  m,  die  Platten 
von  Bupha  0,14  m dick  sind.  Aus  der  Erinnerung  füge  ich  hinzu,  dass 
auch  der  Marmor  verschiedener  Art  war.  Damit  ist  Löllings  Einfall, 
dem  Reichl  a.  a.  0.  S.  3 und  auch  Wilhelm  a.  a.  0.  S.  288  Anm.,  zuge- 
stimmt haben,  wohl  für  alle  Zeiten  beseitigt. 

Für  die  zweite  der  auf  der  Marmorplatte  von  Bupha  eingemeissel- 
ten  Urkunden  hat  Holleaux  (Revue  de  philologie  a.  a.  0.  181  ff.)  schon 
viel  Gutes  gethan  und  ihr  Verständnis  ungemein  gefördert.  Aber 
auch  hier  hat  meine  Revision  einiges  Neue  gebracht,  das  ich  bei  dieser 
Gelegenheit  gern  mitteile.  Dittenberger  hat  Z.  76  statt  Löllings  v.ara- 
cfVTtv-d'evrog  die  Vermutung  von  Holleaux,  dafür  y.aTccGTtaQTrjd'Evzog 
zu  setzen,  aufgenommen  und  sie  S.  641  Anm.  27  noch  besonders  ver- 
teidigt. Holleaux  teilt  mir  dagegen  freundlichst  mit,  dass  er  von  der 
Sicherheit  dieser  Konjektur  niemals  überzeugt  gewesen  wäre.  Sie  ist 
anch  gewiss  unrichtig:  denn  auf  dem  Stein  steht  deutlich  ovvavBt]- 
dHvrog,  ein  Wort,  das  jedem  Kenner  hellenistischer  Inschriften  wohl 
vertraut  ist  und  auch  hier,  wo  die  Rede  von  der  gEyalogEQELa  roi 7 
Tönov  ist,  vorzüglich  passt.  Übrigens  muss  Z.  77  vor  [zrjv  tov  töJtvov 
(.leya'koi.iEQELav  nicht  eZvcu  sondern  ytv[EGZ>ai]  ergänzt  werden.  Z.  79  ist 
Uqöv  in  der  That  vom  Steinmetzen  ausgelassen.  Z.  85  hat  Holleaux 
Lrguovo&cn  ergänzt.  Zu  lesen  ist  aber  [gaGzjLyovGd'cxi  und  Z.  86  werden 
aus  den  ÖQayual  ey.cnöv  demnach  7thrjyaL , da  Lölling  zudem  statt  ////iF A2. 
fälschlich  XMAI  gelesen  hat.  Dazu  ist  u.  a.  die  Inschrift  des  Priesters 
des  Apollon  Erithaseus  Dittenberger  Sylloge  II 2 568  zu  vergleichen, 
in  der  jedem  Sklaven,  der  sich  an  den  Bäumen  des  Uqöv  vergreift, 
Z.  9 fünfzig  Schläge  zudiktiert  werden  ( gccGziy  Zöget  ca  nEVTryy.ovTa. 
Tthrjydg).  Z.  91  ist  [rfjg  iyJööGEcog , wie  Holleaux  a.  a.  0.  184  vorschlug, 
durch  meine  Revision  bestätigt.  Z.  92  hatte  Holleaux  a.  a.  0.  egßdv- 
Tsg  vermutet;  Dittenberger  setzt  TtävzEg  dagegen  ein.  Letzteres  wider- 
spricht den  Spuren  auf  dem  Stein;  denn  ich  lese  deutlich  IPANTEZ 

Die  beiden  den  Apollon  Koropaios  betreffenden  Urkunden  sind 
von  demselben  Steinmetzen  eingemeisselt.  Dieser  hatte  keine  sehr  sorg- 
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faltige  Hand.  Denn  der  Versehen  sind  nicht  wenige.  Dem  Schrift- 
charakter nach  möchte  ich  die  Inschrift  in  das  I.  Jahrh.  vor  Chr. 
setzen.  II  hat  bereits  gleiche  Schenkel,  wenn  auch  der  rechte  Schenkel 
hier  und  da  nur  knapp  unten  die  Linie  erreicht.  Jota  adscriptum 
wird  bald  gesetzt,  bald  weggelassen.  Diese  Erscheinung  ist  ja  auf 
Inschriften  des  I.  Jahrh.  schon  oft  beobachtet  worden. 

Der  Ort,  an  dem  die  Marmorplatte  mit  den  Urkunden  aus  dem 
Heiligtum  des  Apollon  Koropaios  gefunden  ist  (Näheres  bei  Lölling 
a.  a.  0.  69),  zeichnet  sich  durch  eine  sehr  schöne  Lage  aus.  Schon 
Lölling  vermutete  in  seiner  Nähe  die  Stelle  des  alten  Apollonheilig- 
tums, weil  sich  hier  und  da  antike  Werkstücke  vorfanden.  Ich  kann 
dafür  noch  einen  Grund  anführen.  Denn  in  derselben  Hütte,  in  der 
Lölling  die  grosse  Inschrift  fand,  sah  ich  ein  stark  fragmentiertes 
Simsstück  aus  weissem  Marmor  eingemauert,  das  die  vier  Buchstaben 
\DNA  (dahinter  freier  Baum)  trägt,  die  man  ohne  viel  Bedenken  zu 
['ATtölJXwcc  zu  ergänzen  versucht  ist.  Sicheres  wird  freilich  über  die 
Lage  des  Heiligtums  erst  der  Spaten  lehren,  der  schwerlich  ohne 
reichen  Ertrag  an  alten  Urkunden  und  anderen  Monumenten  (z.  B. 
den  TtivÜKLci)  hier  den  Boden  öffnen  wird.  Denn  eine  ebenfalls  von 
Lölling  Athen.  Mitteil.  a.  a.  0.  76  (vgl.  meine  Inscriptionum  thessali- 
carum  antiquiss.  sylloge  nr.  23)  publizierte  archaische  und  eine  andere 
wohl  eben  so  alte,  deren  Entzifferung  mir  noch  nicht  völlig  gelungen 
ist  (ungenügend  publiziert  in  der  griech.  Zeitung  3Ef.i7tQÖg  14.  Sept, 
1902),  sind  hier  gefunden  worden.  Daher  stammt  wohl  auch  die  von 
Pridik  im  ersten  Jahrb.  des  russ.  arch.  Instituts  in  Konstantinopel  I 
1896,  137  nr.  131  publizierte  Inschrift,  die  sich  jetzt  wie  die  letzt- 
genannte im  Gymnasium  zu  Volo  befindet,  und  die  weder  pelasgisch  noch 
karisch  ist,  sondern  vielleicht  eine  Art  Geheimschrift  aus  dem  Orakel- 
heiligtum von  Korope  vorstellt.  Heute  stehen  die  mächtigen  Bäume 
in  der  Gegend  von  Lotö,  in  deren  Nähe  das  alte  Heiligtum  gelegen  haben 
muss,  vielleicht  schöner  als  im  ersten  vorchristlichen  Jahrhundert,  und 
der  Gott  von  Korope  wird  keine  Strafe  mehr  darauf  setzen,  wenn 
der  Ausgrabungen  wegen  dieser  oder  jener  Baum  einmal  gefällt  werden 
müsste.  Denn  wenn  die  Axt  vielleicht  auch  zunächst  zerstören  muss, 
so  werden  dann  doch  bald  die  Steine,  die  der  Spaten  aus  dem  Schoss 
der  Erde  gräbt,  von  der  Bedeutung  des  Apollon  Koropaios  redend 
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